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Emily erzählt, wie ihre Erwartungen aufgrund traumatischer Erfahrungen in ihrer Kindheit ernsthaft 
in Frage gestellt wurden. Sie spricht auch darüber, wie ihre schwierige Scheidung und die damit 
einhergehende Voreingenommenheit dazu geführt haben, dass für sie sowohl Glaube als auch 
Nächstenliebe komplizierter wurden. Emily spricht versöhnlich und weise über diese Erfahrungen 
und zeigt uns, wie man sein eigenes Leid und das Leid anderer auf eine neue, einsichtige Weise 
betrachten kann.


Mehr lesen in Glaube ist nicht blind:


„Darüber hinaus können unsere Erinnerungen an Kirtland durch unsere späteren, vielleicht 
turbulenteren Erfahrungen bereichert werden. Unsere früheren Zeugnisse werden im Rückblick, 
sowohl durch Zeit als auch durch Komplexität, für uns bedeutsamer geworden sein … Dass wir 
einst so deutlich sehen konnten, ist unser Zeugnis, dass wir inmitten—oder vielleicht wegen—
unserer Leiden wieder deutlich sehen können, diesmal sogar mit mehr Tiefe.“


(Glaube ist nicht blind, Kapitel 8, „Wann kommen die Engel?“)


Transkript 

Glaube ist nicht blind: Willkommen zum Podcast Glaube ist nicht blind. Ich bin Sarah d’Evegnée 
und bin hier mit meiner guten Freundin Emily. Ein Grund, weshalb ich mir gewünscht habe, dass 
Emily die Gelegenheit bekommt, uns ihre Geschichte mitzuteilen, ist, dass es keine einfache 
Geschichte ist. Doch ist es eine Geschichte, die viel Kraft und viel Liebe enthält. Emily, würden Sie 
bitte damit beginnen, dass Sie uns ein wenig von Ihrer Kindheit und Ihrer Beziehung zur Kirche 
und Ihrem anfänglichen Zeugnis erzählen.


Emily: Ich glaube, ich hatte eine ziemlich glückliche Kindheit. Ich bin das mittlere von fünf Kindern 
und die älteste Tochter. Ich wurde in die Kirche geboren und bin darin aufgewachsen. Um mein 
Zeugnis zu beschreiben: Meine Familie war mein ganzes Leben lang aktiv. Als ich 12 war, wurde 
mir etwas bewusst, mit dem ich selbst klarkommen musste. Damals kam große Dunkelheit in mein 
Leben, auch durch eine frühere Erfahrung in jüngeren Jahren. Und ich war endlich alt genug, das, 
was mir geschehen war, zu verarbeiten. Das führte mich auf den Weg, das Licht zu suchen. Und 
ich fand dieses Licht in einer persönlichen Beziehung zu Jesus Christus. Dann begann ich, das 
Buch Mormon ernsthaft zu lesen. Ich begann, alles Erbauende, das ich finden konnte, anzuhören 
und anzuschauen. Ich las sehr viel. Ich ging zur Kirche und hörte im Unterricht aufmerksam zu. 
Besonders beeindruckten mich beim Lesen des Buches Mormon die Schriftstellen, die besagten, 
dass ich für mich selbst wissen kann. Durch sie lernte ich, dass ich eine persönliche Beziehung zu 
Jesus haben konnte; das wollte ich mehr als alles andere. Und so trachtete ich danach. 

So hatte ich mit etwa 12 Jahren ein ziemlich starkes Zeugnis, dass es meinen Erretter gab und 
dass er mich liebt. Ich glaubte daran, dass dies seine Kirche ist und ich hatte ein starkes Zeugnis 
von Joseph Smith. Das gab mir ein recht gutes Fundament.


Glaube ist nicht blind: Sie haben davon gesprochen, wie dieses starke Fundament Ihnen 
geholfen hat, eine frühere traumatische Erfahrung zu bewältigen. Wie hat Ihnen das Licht, das Sie 
gefunden hatten, zumindest in jenem Alter geholfen, voranzugehen und Ihren Glauben an Gott zu 
bewahren?


Emily: Dadurch war ich in der Lage, so gut es mir in dem Alter möglich war, das Geschehene 
richtig einzuordnen. Ich war in der Lage zu erkennen, dass ich diesem Menschen, mit dem ich 
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damals diese Situation erlebt hatte, vergeben konnte. Und ich konnte mich sauber und rein fühlen 
und spüren, dass ich für Gott von Wert und kostbar war. 

Glaube ist nicht blind: Ja, es ist sehr wichtig, dass man sich wertvoll fühlen kann. Wie haben Sie 
im weiteren Verlauf Ihres Lebens sichergestellt—oder es wenigstens versucht—sich diese Gefühle 
zu bewahren, dass Sie wertvoll sind und das Licht spüren? Mir kommt es darauf an, dass wir 
darüber sprechen, wie Erfahrungen, die vielleicht kein Licht in sich haben, für uns dennoch 
wertvoll sein können. Wie haben Sie es geschafft, diese Einstellung beizubehalten? Denn 
Schwierigkeiten hören ja nicht auf, wenn wir älter werden, aber auch das Licht nicht.


Emily: Ganz bestimmt. Als ich ein Teenager war, gab Präsident Benson als Prophet den 
Jugendlichen großartige Botschaften. Und ich war sehr darauf bedacht, allem was er sagte, genau 
zu folgen. Ein Segen (und manchmal auch kein Segen), wenn man als junges Kind eine 
traumatische Erfahrung erlebt hat und dann nach dem Licht sucht, ist, dass ich mich mit Inbrunst 
und Eifer an dieses Licht klammerte, denn ich wollte diese Dunkelheit nie wieder erleben. Also las 
ich jeden Tag in den Schriften. Ich nahm am frühen Morgen am Seminar teil. Ich ging jede Woche 
zur Kirche. Es war so, als ob ich bei einem jeden neuen Gebot die Erste war, die es befolgte. Für 
mich war es so, dass ich mich an der eisernen Stange festklammerte. 

Glaube ist nicht blind: Mir ist aufgefallen, dass Sie gesagt haben, manchmal ein Segen und 
manchmal auch nicht‘. Denn wenn wir darauf vertrauen, dass das Licht uns schützen oder immun 
machen kann, werden wir wahrscheinlich enttäuscht.


Emily: Genau. Ich dachte, wenn ich all das tue, werde ich immun gegen künftige Dunkelheit sein 
und das war nicht so. 

Glaube ist nicht blind: Warum haben Sie dennoch am Licht festgehalten? Ich meine, man könnte 
einfach sagen: „Das funktioniert nicht. Dieser Schutz funktioniert nicht“ oder denken: „Ich verhalte 
mich gut, also werde ich gesegnet“, aber dann kommen diese Segnungen nicht. Wieso haben Sie 
weitergemacht, obwohl Ihr strikter Gehorsam Ihnen nicht die erwarteten Segnungen brachte? 
Was gab Ihnen ein Fundament und befähigte Sie, weiterzumachen? Was hat Ihnen geholfen, als 
alles mit zunehmendem Alter noch schwieriger wurde und Sie als Erwachsene noch schwierigere 
Erfahrungen machten?


Emily: Ich möchte ein Beispiel erwähnen, um etwas zu verdeutlichen. Mit 21 Jahren habe ich 
geheiratet; unsere Ehe hielt 16 Jahre und endete mit einer Scheidung. Und schon bald nach 
unserer Heirat konnte ich erkennen, dass wir mit etlichen Herausforderungen zu kämpfen hatten. 
Und das war die Zeit, als die Dunkelheit zurückkam. Zu der Zeit kämpfte ich wirklich darum, zu 
verstehen, weshalb alles sich so entwickelte. Denn ich hatte alle Gebote befolgt. Ich dachte bei 
mir, ich hätte mir das selbst zuzuschreiben. Ich habe Gott nie die Schuld gegeben. Ich dachte, ich 
müsse etwas falsch machen. Ich versuchte, mich zu verbessern. Ich versuchte, eine Erklärung zu 
finden und jeden Winkel meiner Seele auszuleuchten, um herauszufinden, was bei mir nicht in 
Ordnung war. Denn sicherlich gab es irgendein Gebot, das ich nicht richtig befolgte, denn sonst 
würde dies alles nicht passieren. Ich durchleuchtete immer wieder meine Seele. Und dann kam der 
Punkt, an dem ich ein wenig meine Illusionen verlor. Ich ging durch eine Phase, in der ich einige 
Gespräche mit dem Vater im Himmel hatte und sagte: „Wow, dies ist wirklich schwierig.“ Und ich 
fragte ihn: „Womit habe ich dies verdient?“ 

Aber dann konnte ich diese Fragen für mich lösen, denn die ganze Zeit schickte Gott mir ein 
Zeugnis nach dem anderen. Und Gott fand immer genau den richtigen Augenblick, wo ich wohl 
nicht zu beschäftigt war, sondern wo ich mental und emotional zugänglich war. Und sogleich 
erfüllte mich sein Geist oder es überkam mich ein Gefühl der Liebe oder ein Gefühl des Friedens. 
Und ich wusste ohne Zweifel, dass Gott da war und dass er mich führte. Ich machte mehrere 
solche Erfahrungen und das half mir, weiterzumachen. Diese Erfahrungen waren sehr persönlich, 
sehr intim—nur für mich alleine.


Glaube ist nicht blind: Und hatten Sie aufgrund dieser Erfahrungen das Gefühl, weitermachen zu 
können?


Emily: Ja. Und Botschaften von der Generalkonferenz und den Propheten und hin und wieder 
kleine Zitate. Wissen Sie, ich hatte mich inmitten dieser Erfahrungen dafür entschieden, dass ich in 
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der Kirche aktiv und glaubenstreu bleiben würde. Das war nicht leicht. Aber es half, dort zu sein, 
wo ich dies alles hören konnte. 

Glaube ist nicht blind: Es hört sich so an, als ob Sie dies kontrollieren konnten. Sie konnten sich 
zumindest dafür entscheiden, an einem Ort zu sein, wo Sie Hoffnung finden konnten, auch wenn 
Sie manchmal darauf warten mussten. Zumindest konnten Sie sich entscheiden, an solch einem 
Ort und erreichbar zu sein, und das ist manchmal alles, was wir tun können.


Eine Scheidung ist ein schwieriges Thema in der Kirche, und darüber möchte ich ein bisschen 
sprechen. Als jemand, der eine Scheidung erlebt hat—welchen Rat möchten Sie Menschen in der 
Kirche geben, die vielleicht nicht wissen, wie sie sich verhalten sollen, damit sie denen beistehen 
können, die so etwas durchmachen? Vielleicht wissen sie nicht, wie man jemandem, der so etwas 
durchmacht, beistehen oder ihm Licht geben kann.


Emily: Das ist eine sehr gute Frage. Ich möchte sagen, dass wir meiner Meinung nach alle unsere 
Zeit im läuternden Schmelzofen erleben werden—wo es vielleicht von außen anders aussieht, als 
es wirklich ist. Und es ist sehr leicht, ein Urteil zu fällen, wenn man selbst nicht durch eine 
bestimmte Prüfung gegangen ist. Dafür muss man nicht einmal ein schlechter Mensch sein oder 
auch nur andere verurteilen wollen. Ich glaube, es ist sehr natürlich, wenn man denkt: „Also, die 
Person macht wirklich eine Prüfung durch. Was hat sie getan?“ Ich glaube, dass es sehr heilsam 
ist, sich einzugestehen, dass man nicht alle Fakten kennt und dass es sehr wahrscheinlich Fakten 
gibt, die nicht öffentlich gemacht werden können. Anstatt also herausfinden zu wollen, was 
geschehen ist, oder ein Urteil zu fällen, hier sind einige Dinge, die einige Menschen gut gemacht 
haben. Sie kamen auf mich ohne Vorurteile zu und fragten einfach, wie sie helfen könnten. Sie 
waren einfach immer für mich da und hörten einfach zu und zeigten einfach Liebe. Und haben nie 
versucht, mir Ratschläge zu geben, nie versucht sich einzumischen. Sie waren einfach da, als ich 
sie brauchte. Und sie ließen zu, dass ich die Erfahrung machte, die ich eben machte. 

Glaube ist nicht blind: Mir fällt auf, dass das mit Ihrer Beschreibung übereinstimmt, wie Gott bei 
Ihnen war. Er war für Sie erreichbar. Und als Sie als Zwölfjährige nicht wussten, wie Sie sich selbst 
bewerten sollten, und als Sie das Gefühl hatten, alles falsch zu machen, da hat Gott eingegriffen 
und Ihnen gezeigt, dass Sie wertvoll sind. Hat diese Erfahrung Ihnen geholfen, andere weniger zu 
richten? Denn das Machtvollste für Sie war wohl, wenn andere Menschen sich Ihnen zuwandten, 
ohne zu urteilen. Wie hat Ihnen das geholfen, anderen gegenüber auch so zu sein?


Emily: Ich glaube, wenn ich heute andere Menschen anschaue, dann sehe ich sie nicht schwarz-
weiß. Ich erkenne, wie komplex ihre Situation ist. Ich achte auf das, was bei ihnen gut ist, und 
respektiere ihren Kampf und richte so wenig wie menschlich möglich. Ich versuche, nicht zu 
richten, denn heute ist mir einiges klar. Ich weiß, was sie wohl durchmachen. Und das ist eine 
große Erleichterung. Allein der Versuch, die Bürde zu tragen, jemand anders zu richten, ist eine 
sehr schwere Bürde. Es ist nun mal so viel einfacher, sie zu lieben. 

Eine Sache möchte ich erwähnen, ohne viel ins Detail zu gehen: Ich hatte das klare Gefühl, oft 
verurteilt zu werden. Aber ich selbst war mein strengster Richter. Denn ich hatte eine dermaßen 
hohe Erwartung an mich selbst und hatte geglaubt—und so war ich auch belehrt worden—dass 
man sich nach einer Siegelung im Tempel nicht scheiden lässt. Vielmehr arbeitet man an seiner 
Ehe und gibt niemals auf. Als ich diese Scheidung durchmachte, fühlte ich mich als völliger 
Versager. Ich hatte das Gefühl, von der Kirche abzufallen. Vor meiner Scheidung war ich zur 
Kirche gegangen und hatte in der Abendmahlsversammlung auf einer der vorderen Kirchenbänke 
gesessen. Nach meiner Scheidung schlich ich mich durch die hintere Tür und setzte mich in die 
letzte Reihe. Und ich saß dort voller Angst und hatte das Gefühl, versagt zu haben.


Glaube ist nicht blind: Wie haben Sie das überwunden?


Emily: Dafür hab ich lange gebraucht. Es hat eine Weile gedauert, zu dem Punkt zu gelangen, wo 
der Vater im Himmel mich erreichen und mich einfach wissen lassen konnte, dass es in Ordnung 
war. Gelegentlich gibt es immer noch ein leises Gefühl in mir, wieder in dieses Verhalten 
zurückzufallen, aber Gott lässt mich dann wissen, dass es in Ordnung ist. Und die Macht des 
Sühnopfers Jesu Christi ist so stark. Und es muss nicht alles vollkommen sein und muss auch 
nicht so aussehen. Ich musste meine Vorstellung davon, wie alles auszusehen hat, völlig 
aufgeben. Wie sieht ein vollkommenes Leben als HLT aus? Man wird dazu erzogen, auf Mission 
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zu gehen oder auf eine Kirchenschule. Man ist sein ganzes Leben lang aktiv in der Kirche. Man 
geht zum Mädchenlager und Seminar. 

Glaube ist nicht blind: Alle Kästchen der Checkliste sind abgehakt.


Emily: Ja. Man hakt alle Kästchen ab. Ich war die junge Dame mit einem Bild des Tempels an ihrer 
Wand und hatte überall inspirierende Zitate hängen. Und ich glaubte einfach alles. Und von 
diesem Extrem fiel ich ins andere Extrem—in das Gefühl, völlig versagt zu haben, dem Ideal nicht 
zu entsprechen. Ich war geschieden und das war einfach nicht in Ordnung. Andererseits aber 
lernte ich … Es tut mir leid; es ist so schwer für mich, gefasst über dies alles zu sprechen. Ich hatte 
gehofft, hierher kommen zu können und alles ganz gefasst ansprechen zu können. 

Glaube ist nicht blind: Sie machen das wunderbar.


Emily: Aber ich fand den Vater im Himmel auf eine tiefere Art und Weise als je zuvor. Meine 
Beziehung zu ihm. Anstatt zu versuchen, wie eine perfekte Frau auszusehen, hatte ich 
interessanterweise das Gefühl, etwas Tiefergehendes gefunden zu haben. Ich hatte das Gefühl, 
die wahre Bedeutung des Evangeliums Jesu Christi gefunden zu haben. Und es war—ich möchte 
den Begriff hier wiederholen—eine Erleichterung, mich von all diesen Erwartungen zu lösen und 
für mich und mit meinen Kindern einfach das Leben zu erleben.


Glaube ist nicht blind: Sie sagten, Sie hätten die wahre Kirche und die wahre Bedeutung des 
Evangeliums gefunden. Meine letzte Frage an Sie ist: Wie würden Sie Wahrheit definieren?


Emily: Ich fand also die Reinheit des Evangeliums Jesu Christi, nämlich ein Verständnis seiner 
vollumfänglichen, bedingungslosen Liebe und der Macht, die dem Sühnopfer innewohnt, uns 
aufzurichten und zu heilen und alles in Ordnung zu bringen. Und dabei lernte ich vieles—und das 
mag wie ein Klischee klingen—was ich auf keine andere Weise hätte lernen können. Ich vermute, 
dass ich das nicht mit letzter Sicherheit sagen kann, weil das der einzige Weg war, wie es für mich 
geschah. Doch kann ich, glaube ich, sagen, dass Lehren für die Ewigkeit in meine Seele 
eingraviert sind, Dinge, die ich nie verlernen kann. Durch dieses läuternde Feuer zu gehen lehrte 
mich, dass die reine Botschaft des Evangeliums Jesu Christi ist: Ich bin ein Kind Gottes. Man ist 
hier auf der Erde, um seinen Geist durch Erfahrungen daran zu erinnern, das Evangelium zu 
ergründen. Und wenn man Glück hat und gesegnet ist, wird man in der Lage sein, eine ewige 
Familie zu gründen. Ich weiß, dass es nach diesem Leben so viel mehr gibt. Dieses Leben ist 
mehr, als wir gerade sehen können. Ich habe also das Gefühl der Verbundenheit zum Evangelium 
Jesu Christi—nicht unbedingt zu der Form oder den Erwartungen. 

Glaube ist nicht blind: Das erinnert mich an die Schriftstelle, die erwähnt, dass Christus uns auf 
die Flächen seiner Hände gezeichnet hat. Aber auch Sie haben ihn in Ihre Handflächen gezeichnet 
und auch auf Ihr Herz und Ihr Leben. Und ich glaube, dass das für Ihr Leben ein sehr schöner 
Fokus ist. 


Danke, dass Sie uns daran teilhaben lassen.
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